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Beschreibung

TECHNISCHES GEBIET DER ERFINDUNG

[0001] Die vorliegende Erfindung bezieht sich auf 
Telekommunikation im allgemeinen und auf Sprach-
kommunikation über das Internet im Besonderen.

STAND DER TECHNIK

[0002] Das TCP/IP-Protokoll, das manchmal als 
das "Internetprotokoll" bezeichnet wird, wurde als ein 
Standardprotokoll entwickelt, um verschiedenen Ty-
pen von Computern zu erlauben, elektronische Post 
und andere Dateien über ein Netz auszutauschen. 
Das Netz, das dieses Protokoll verwendet, ist als das 
"Internet" bekannt und ist von seinem Beginn, als es 
militärische und Ausbildungsstandorte in den USA 
verbunden hat, gewachsen, um weltumspannend zu 
werden.
[0003] Der neue IEEE-Standard, der als isoEthernet 
bezeichnet wird, erlaubt das Vorhandensein von bis 
zu 96 Zwei-Weg-Sprachkanälen in einem 
10BaseT-Standard-Ethernet-Netz, ohne beliebigen 
des normalen Ethernet-Verkehrs zu beeinflussen. 
Die isoEthernet-Technologie hält Paketdaten und 
Echtzeit-Information getrennt, sodass Sprache und 
Video durch Datenverkehr unbeeinflusst sind und 
umgekehrt.
[0004] Die Verwendung des Internet für Telefonie ist 
bekannt und erfordert eine Soundkarte, die in einem 
PC (Personalcomputer) montiert ist, ein Mikrofon und 
ein Paar von Lautsprechern, die mit der Soundkarte 
verbunden sind, und eine Telefoniean-wendung 
(Software), die die Soundkarte erkennt. Zwischen 
zwei Telefonieanwendungen ist bidirektionale 
Sprachkommunikation möglich.
[0005] Die Verwendung eines LAN für Telefonie ist 
bekannt und erfordert eine Telefonieanwendung, die 
unter WINDOWS auf einem PC läuft, der mit einem 
LAN (lokales Netz, Local Area Network) oder einem 
ATM-LAN (asynchroner Transfermodus, Asynchro-
nous Transfer Modus) verbunden ist. Der Benutzer 
kann Telefonanrufe zu/von einem anderen PC oder 
dem öffentlichen ISDN (diensteintegrierendes digita-
les Netz, Integrated Services Digital Network), PSTN 
(öffentliches vermitteltes Telefonnetz) oder mobilen 
Netzen vornehmen und empfangen. Zugang zwi-
schen einem privaten LAN und einem öffentlichen Te-
lefonnetz wird durch ein Gateway bereitgestellt.

VERWANDTE TECHNIK

[0006] Wenn ein Computer mit dem Internet über 
ein Modem und eine Teilnehmerleitung des PSTN 
verbunden ist, ist es nicht möglich, auf der Leitung, 
mit der das Modem verbunden ist, ausgehende Rufe 
zu platzieren oder eingehende Rufe anzunehmen.
[0007] Diese Situation gibt es auch, wenn das Inter-
net für Telefonie unter Verwendung der oben be-

schriebenen bekannten Technik mit einem PC, der 
mit dem Internet über ein Modem verbunden ist, einer 
im PC montierten Soundkarte und einer Telefoniean-
wendung verwendet wird. Das gewöhnliche Hauste-
lefon des Internet-Benutzers ist blockiert. Ein einge-
hender Ruf trifft auf einen Besetztton und es kann 
kein ausgehender Ruf platziert werden.
[0008] Ein Anrufer, der in dem PSTN oder dem 
ISDN die Telefonnummer wählt, die mit der Modem-
leitung in Verbindung steht, auf der eine Internet-Sit-
zung stattfindet, wird einen Besetztton hören. Umge-
kehrt ist es nicht möglich, ausgehende Telefonanrufe 
in einer Leitung zu platzieren, mit der ein Modem ver-
bunden ist, wenn das Modem mit einer laufenden In-
ternet-Sitzung befasst ist.
[0009] Typischerweise wird eine Internet-Sitzung 
gestartet, indem der Computer die Telefonnummer 
zu einem Internet-Gateway wählt. Zwischen dem Mo-
dem des Computers und dem Internet-Gateway wird 
eine PPP- (Punkt-zu-Punkt-Protokoll, point-topoint 
protocol) Verbindung oder eine SLIP- (Internet-Proto-
koll über eine serielle Leitung, serial line Internet pro-
tocol) Verbindung hergestellt, wenn das Inter-
net-Gateway den Ruf beantwortet. Die Telefonleitung 
wird für diese Verbindung verwendet. Eine Person, 
die den Computer betreibt, startet eine Internet-Sit-
zung durch Betreiben einer Internet-Anwendung, wie 
etwa NETSCAPE. Eine Sitzung kann Senden von 
E-Mail, Herunterladen einer Datei, Teilnahme an ei-
ner Diskussion durch geschriebenen Austausch von 
Information, "Surfen in dem Netz" und viele andere 
Aktivitäten umfassen. Während einer Sitzung werden 
digitale Daten über die Leitung unter Verwendung 
des Standard-TCP/IP-Protokolls (Übertragungssteu-
erprotokoll und Internet-Protokoll, transmission cont-
rol protocol and Internet protocol) ausgetauscht. In-
formation wird zwischen dem Computer und dem In-
ternet in Form von Paketen ausgetauscht.
[0010] In einem Haushalt stellt eine laufende Inter-
net-Sitzung ein Problem dar. Mitglieder der Familie 
können keine ausgehenden Rufe platzieren, wenn 
die Leitung durch den Computer belegt ist, der mit 
der Internet-Sitzung befasst ist. Während einer Inter-
net-Sitzung wird die Leitung als belegt gekennzeich-
net, wenn es einen eingehenden Anruf für die Familie 
gibt.
[0011] Eine offensichtliche Lösung des obigen Pro-
blems ist es, eine getrennte Telefonleitung für den 
Computer vorzusehen. Angesichts der Abonnement-
kosten für eine Leitung ist diese Lösung weniger 
durchführbar.
[0012] Die japanische Patentzusammenfassung 
JP-7-170 288 (US-Patent-Seriennummer 5,604,737) 
bezieht sich auf ein Kommunikationssystem, umfas-
send ein lokales Netz (LAN) und einen Kommunikati-
onsserver, der mit dem LAN und mit einem öffentli-
chen vermittelten Telefonnetz (PSTN) über eine Zu-
gangsleitung zu einem zentralen Amt verbunden ist. 
Der Kommunikationsserver erlaubt eine Herstellung 
von Telefonanrufen zwischen Kommunikationsend-
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geräten in dem LAN und zwischen Kommunikations-
endgeräten, die mit dem LAN verbunden sind, und 
Telefonen in dem PSTN oder in einem lokalen Tele-
fonnetz, das mit dem Kommunikationsserver verbun-
den ist.
[0013] In dem LAN wird jedes Kommunikationsend-
gerät durch eine eindeutige statisch bestimmte 
Adresse identifiziert. Um Telefonanrufe zu handha-
ben, steht ein Kommunikationsendgerät auch mit ei-
ner Telefonnummer in Verbindung. Diese Verbindung 
ist eine statische Beziehung, die in dem Kommunika-
tionsserver gespeichert ist. Die Telefonnummern der 
Kommunikationsendgeräte, die mit dem LAN verbun-
den sind, werden in dem PSTN statisch dem Kommu-
nikationsserver zugeschrieben, der als eine private 
Zweigvermittlung (Private Branch Exchange, PBX) 
agiert, die eingehende Rufe zu dem Kommunikati-
onsendgerät weiterleitet, das mit der gerufenen Ne-
benstellennummer eines eingehenden Rufes in Ver-
bindung steht.
[0014] Die vorliegende Erfindung unterscheidet sich 
von der japanischen Patentzusammenfassung da-
durch, dass die vorliegende Erfindung nicht ein LAN 
verwendet, sondern eine Wählverbindung. Der Tele-
fonieserver befindet sich in dem Modem-Pool und 
nicht beim Benutzer. Es werden zeitweilige Bezie-
hungen verwendet, sowohl hinsichtlich der Bezie-
hung Telefonnummer/IP-Adresse als auch der Tele-
fonnummerbeziehung, die hergestellt wird, wenn ein 
rufweiterleitender Dienst aktiv ist.
[0015] Die Literaturstelle "BYTE", Vol. 21, Nr. 2, Fe-
bruar 1996, Nathan Muller, "Dial 1-800-Internet", Sei-
ten 83–88 beschreibt ein Verfahren zum Vorsehen ei-
nes Telefondiensts gemäß der Präambel von An-
spruch 1.

ZUSAMMENFASSUNG DER ERFINDUNG

[0016] Es ist ein Ziel der vorliegenden Erfindung, ein 
Verfahren vorzusehen, das einem Teilnehmer, der 
mit einer laufenden Internet-Sitzung über eine IP- (In-
ternet-Protokoll) Verbindung befasst ist, die eine Te-
lefonleitung verwendet, erlaubt, einen ausgehenden 
Ruf über die Telefonleitung ohne Unterbrechung der 
Internet-Sitzung zu platzieren.
[0017] Es ist ein anderes Ziel der vorliegenden Er-
findung, ein Verfahren vorzusehen, das einem Teil-
nehmer, der mit einer laufenden Internet-Sitzung 
über eine IP-Verbindung befasst ist, die eine Telefon-
leitung verwendet, erlaubt, einen eingehenden Ruf 
anzunehmen, der als Ziel die Telefonnummer hat, die 
mit der belegten Leitung in Verbindung steht, ohne 
die Internet-Sitzung zu unterbrechen.
[0018] Noch ein anderes Ziel der Erfindung ist es, 
einem mobilen Internet-Benutzer Zugang zu dem ei-
genen Haustelefon des Benutzers zu gewähren. Ins-
besondere soll der Benutzer in der Lage sein, Rufe 
von/zu dem Haustelefon zu platzieren und anzuneh-
men, während er mit einer Internet-Sitzung über eine 
Leitung eines anderen Telefons befasst ist. Mit ande-

ren Worten soll der Benutzer in der Lage sein, eine 
Internet-Sitzung von einem beliebigen gewählten Te-
lefon in dem Telefonnetz zu beginnen und in der Lage 
zu sein, Rufe anzunehmen, die als Ziel die Telefon-
nummer des Haustelefons des Benutzers haben, 
während er mit einer Internet-Sitzung in der Telefon-
leitung des gewählten Telefons befasst ist, wobei so-
mit platzierten Rufen ermöglicht wird, dem eigenen 
Abonnement des Benutzers in Rechnung gestellt zu 
werden.
[0019] Das Verfahren in Übereinstimmung mit der 
Erfindung ist es, einen Ruf zu einem Teilnehmer, der 
mit einer Internet-Sitzung befasst ist, zu einem Tele-
fonieserver, der mit dem Internet-Gateway verbun-
den ist, umzuleiten, was auch als Rufweiterleitung 
oder Ruftransfer bezeichnet wird. In dem Telefonie-
server wird die Sprache der rufenden Seite kompri-
miert und paketiert. Von dem Telefonieserver wird 
eine IP-Verbindung zu dem Benutzer über das Inter-
net-Gateway hergestellt. Über diese IP-Verbindung 
wird komprimierte und paketierte Sprache transfe-
riert.
[0020] In Übereinstimmung mit der Erfindung akti-
viert und deaktiviert die Telefonieanwendung, die auf 
dem PC mit der IP-Sitzung läuft, in Zusammenarbeit 
mit dem Telefonieserver den Rufweiterleitungsdienst.
[0021] Wie zuvor erwähnt, wird die Telefonnummer, 
zu der eingehende Rufe zu einem Teilnehmer gerich-
tet sind, der mit einer Internet-Sitzung befasst ist, zu 
dem Telefonieserver weitergeleitet.
[0022] In Übereinstimmung mit einer anderen Aus-
führungsform der Erfindung wird der Benutzer, wenn 
er auf den Telefonieserver zugreift, einem Authentifi-
zierungsprozess unterworfen, dessen Zweck es ist, 
die Identität eines Benutzers zu verifizieren. Einem 
autorisierten Benutzer ist erlaubt, Rufweiterleitung zu 
aktivieren, einem nicht-autorisierten Benutzer nicht. 
Ein autorisierter Benutzer wird Anrufe, die zu der 
Haustelefonnummer des Benutzers gerichtet sind, zu 
dem gegenwärtigen Standort weitergeleitet haben, 
an dem der Benutzer die Internet-Sitzung hat. Auf 
diese Art und Weise wird dem Benutzer Mobilität ge-
geben.
[0023] Ein weiterer Vorteil, der durch die vorliegen-
de Erfindung erreicht wird, ist, dass der Telefondienst 
ohne oder mit minimalen Änderungen an den existie-
renden Telefonnetzen implementiert werden kann. 
Telefondienstanbieter, die den Dienst in Übereinstim-
mung mit der Erfindung anbieten, können den erfin-
derischen Dienst gut mit einem normalen Abonne-
ment eines Benutzers integrieren.
[0024] Die Erfindung ist, wie in Anspruch 1 darge-
legt, wobei bevorzugte Formen in den abhängigen 
Ansprüchen dargelegt werden.

KURZE BESCHREIBUNG DER ZEICHNUNGEN

[0025] Die Erfindung und ihre Vorzüge werden in 
Verbindung mit den begleitenden Zeichnungen be-
schrieben, wobei
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[0026] Fig. 1 ein Blockdiagramm von Entitäten ist, 
die in eine Internet-Sitzung einbezogen sind; unter 
diesen ein Telefonieserver in Übereinstimmung mit 
der vorliegenden Erfindung; wobei der Telefonieser-
ver einen eingehenden Ruf zu einem Internet-Benut-
zer von einem Telefonbenutzer handhabt,
[0027] Fig. 2 ein Blockdiagramm ähnlich zu Fig. 1
ist; wobei der Telefonieserver einen eingehenden Ruf 
auf einem leicht unterschiedlichen Weg handhabt,
[0028] Fig. 3 ein Blockdiagramm ähnlich zu Fig. 1
ist; wobei der Telefonieserver einen ausgehenden 
Ruf von einem Internet-Benutzer zu einem Telefon-
benutzer handhabt,
[0029] Fig. 4 ein Blockdiagramm ähnlich zu Fig. 1
ist; wobei der Telefonieserver einen Ruf zwischen 
zwei Internet-Benutzern handhabt,
[0030] Fig. 5 ein Blockdiagramm des Telefonieser-
vers in Übereinstimmung mit der Erfindung ist, und
[0031] Fig. 6 ein Blockdiagramm ähnlich zu dem 
von Fig. 1 ist, das ein Verwaltungssystem zeigt, das 
den Dienst entfernt gesteuerte Rufweiterleitung vor-
sieht.

DETAILLIERTE BESCHREIBUNG VON AUSFÜH-
RUNGSFORMEN

[0032] In Fig. 1 hat ein Benutzer A ein Telefon 1 und 
einen Personalcomputer 2, der mit dem öffentlichen 
vermittelten Telefonnetz (PSTN) 3 über ein Modem 4
und eine Teilnehmerleitung 5 verbunden ist. Ein an-
derer Benutzer B hat ein Telefon 6, das mit PSTN 6
über eine andere Teilnehmerleitung 7 verbunden ist.
[0033] In Fig. 1 wird auch ein Internet-Zugangsser-
ver 8 gezeigt, der im folgenden als ein IP-Zugangs-
server bezeichnet wird, der mit PSTN und mit dem In-
ternet 9 verbunden ist. Dieser IP-Zugangsserver 
agiert als ein Internet-Gateway zwischen dem PSTN 
und dem Internet. Ein Telefonieserver 10 in Überein-
stimmung mit der Erfindung ist mit dem Internet-Zu-
gangsserver 8 und PSTN 3 verbunden und versieht 
Benutzer des Internet mit einem Telefondienst.
[0034] Der Personalcomputer ist mit Sound-Fähig-
keiten versehen und hat ein Mikrofon und einen Laut-
sprecher verbunden. In Fig. 1 wird eine Telefoniean-
wendung 11 durch das Telefonsymbol 11 auf dem 
Bildschirm des Monitors des Computers 12 gezeigt.
[0035] Die Telefonieanwendung ist eine Software, 
die auf dem PC läuft und die in dem Internet, in dem 
PSTN und in der Soundkarte und ihren beigefügten 
Lautsprecher und Mikrofon arbeitet. Die Telefoniean-
wendung erlaubt bidirektionale Sprachkommunikati-
on über die Soundkarte und ihre beigefügten Mikro-
fon und Lautsprecher. Die Telefonieanwendung kann 
in Verbindung mit den Sound-Fähigkeiten des Com-
puters elektrische Sprachsignale von dem Mikrofon 
in digitalisierte und komprimierte Audiosignale trans-
formieren, die paketiert sind und dem Modem zuge-
führt werden und kann umgekehrt Pakete, die digita-
lisierte komprimierte Audiosignale enthalten, in ana-
loge elektrische Signale transformieren, die dem 

Lautsprecher zugeführt werden. Z. B. werden die 
Sound-Fähigkeiten des Computers durch eine 
Soundkarte realisiert, die mit einem seriellen Port des 
Computers verbunden ist. Die Audiosignale der 
Soundkarte werden durch den Computer bearbeitet 
und mit dem Modem über IP-Protokoll-Treiberpro-
gramme und den seriellen Port, an dem das Modem 
angebracht ist, ausgetauscht. Das Modem wiederum 
ist mit der Teilnehmerleitung 5 verbunden.
[0036] Der Telefonieserver 10 ist gemeinsam mit 
dem IP-Zugangsserver aufgestellt und ist allgemein 
unabhängig von dem IP-Zugangsserver. Seine physi-
kalischen Verbindungen mit dem PSTN und dem 
IP-Zugangsserver werden aus Gründen der Klarheit 
in Fig. 1 nicht gezeigt. Als ein Beispiel ist der Telefo-
nieserver mit dem IP-Zugangsserver über ein nicht 
gezeigtes LAN und mit dem PSTN/ISDN über eine 
ISDN- oder PABX-Leitungsschnittstelle verbunden. 
Über die Verbindungen zwischen dem Telefonieser-
ver und dem IP-Zugangsserver wird Sprach- und Da-
teninformation unter Verwendung des IP-Protokolls 
transportiert. Über die Verbindungen zwischen dem 
Telefonieserver und dem PSTN wird Sprache zu und 
von Benutzern transferiert und es findet Signalisie-
rung zu und von dem PSTN statt.
[0037] Für den Moment wird angenommen, dass 
die Telefonieanwendung des Benutzers nicht auf 
dem Computer läuft.

Hochfahren der Anwendung

[0038] In Fig. 1 hat Benutzer A eine PSTN-Verbin-
dung 13 zu dem IP-Zugangsserver unter Verwen-
dung einer Internet-Anwendung (nicht gezeigt), die 
auf dem Computer 2 läuft, eingerichtet. Der IP-Zu-
gangsserver gibt dem Computer von Benutzer A eine 
eindeutige IP-Adresse. Während die Internet-Sitzung 
aktiv ist, wird das Modem Telefon 1 von Benutzer A 
blockieren. Das Telefon kann deshalb nicht auf das 
PSTN zugreifen. In der PSTN-Verbindung 13 werden 
Pakete, die in Übereinstimmung mit dem IP-Protokoll 
organisiert sind, die im folgenden als IP-Pakete be-
zeichnet werden, zu und von dem IP-Zugangsserver 
und von dort hinaus in das Internet dem horizontalen 
Pfad folgend, der durch die gestrichelte Linie 14 an-
gezeigt wird, gesendet. Die gestrichelte Linie 14 wird 
im folgenden als eine IP-Verbindung bezeichnet. Nur 
zum Zweck einer Veranschaulichung wird die IP-Ver-
bindung 14 gezeigt, eine erste Sektion 14A zwischen 
dem Modem und dem IP-Zugangsserver und eine 
zweite Sektion 14B von dem IP-Zugangsserver zu 
dem Internet aufzuweisen. In Wirklichkeit ist es nicht 
möglich, zwischen den ersten und zweiten Sektionen 
der IP-Verbindung 14 zu unterscheiden.
[0039] Entsprechend stellt die horizontale gestri-
chelte Linie 14 in Fig. 1 die Internet-Verbindung von 
Benutzer A dar.
[0040] Benutzer A hat somit eine Internet-Sitzung 
und die Teilnehmerleitung von Benutzer A wird in 
dem lokalen Vermittlungsamt (nicht gezeigt) in dem 
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PSTN als "besetzt" gekennzeichnet. Konventionell 
und vor der vorliegenden Anmeldung würde Benut-
zer B, wenn er einen Anruf zu A platziert, auf einen 
Besetztton treffen.
[0041] In Übereinstimmung mit der vorliegenden Er-
findung startet Benutzer A die Telefonieanwendung 
11. Als nächstes meldet sich die Telefonieanwen-
dung bei dem Telefonieserver an. Dazu stellt die Te-
lefonieanwendung eine IP-Verbindung 14A, 15 mit 
dem Telefonieserver 10 her. Die IP-Verbindung 15
verwendet beliebige der Verbindungen (nicht ge-
zeigt) zwischen dem IP-Zugangsserver und dem Te-
lefonieserver. Wenn sich die Telefonieanwendung bei 
dem Telefonieserver anmeldet, gibt sie die Telefon-
nummer von Benutzer A ebenso wie die IP-Adresse 
des Computers von Benutzer A zu dem Telefonieser-
ver weiter. Der Telefonieserver stellt nun eine zeitwei-
lige Beziehung zwischen der Telefonnummer von Be-
nutzer A und der IP-Adresse des Computers von Be-
nutzer A her. Die zeitweilige Beziehung wird für die 
Dauer der Sitzung der Telefonieanwendung währen 
und wird freigegeben, wenn die Sitzung der Telefo-
nieanwendung endet.
[0042] Schließlich aktiviert der Telefonieserver in 
dem PSTN und im Namen von Benutzer A den Dienst 
"Rufweiterleitung" und zeigt als Rufweiterleitungs-
nummer die eindeutige Telefonnummer des Telefo-
nieservers an. Rufe zur Telefonnummer von Benut-
zer A werden in Übereinstimmung mit der Erfindung 
in dem PSTN zu dem Telefonieserver weitergeleitet.

Eingehender Ruf

[0043] Benutzer B wünscht mit Benutzer A über das 
Telefon zu sprechen und wählt die Telefonnummer zu 
Benutzer A. Das PSTN erfasst, dass Rufe zu A zu der 
Weiterleitungsnummer weitergeleitet werden sollten 
und leitet deshalb den Ruf zu dem Telefonieserver 
um. Der Telefonieserver empfängt einen eingehen-
den Ruf in einem Port 16. Entsprechend wird eine 
PSTN-Verbindung 17 zu dem Telefonieserver herge-
stellt. Als nächstes erstellt der Telefonieserver basie-
rend auf der zeitweiligen Beziehung zwischen der Te-
lefonnummer von Benutzer A und der IP-Adresse des 
Computers von Benutzer A eine Beziehung zwischen 
dem eingehenden Ruf und der IP-Adresse des Com-
puters von Benutzer A. Diese Beziehung wird als die 
zweite Beziehung bezeichnet und unterscheidet sich 
von der zuvor erwähnten zeitweiligen Beziehung. 
Dazu werden verschiedene Verfahren nachstehend 
in Verbindung mit Fig. 6 beschrieben. Als nächstes 
alarmiert der Telefonieserver Benutzer A über den 
eingehenden Ruf durch Senden einer Alarmnachricht 
über die IP-Verbindung 15. Die Alarmnachricht wird 
in Übereinstimmung mit dem TCP/IP-Protokoll for-
matiert.
[0044] Abhängig von den Fähigkeiten, die bei Be-
nutzer A verfügbar sind, kann Benutzer A nun ent-
scheiden, (a) den Ruf anzunehmen oder (b) den Te-
lefonieserver auffordern, den Ruf zu einer Rufhand-

habungsvorrichtung umzuleiten oder (c) den Ruf ab-
zuweisen.
[0045] In Alternative (a) sendet Benutzer A über die 
IP-Paketpfade 14a, 15 zu dem Telefonieserver eine 
Anforderung, den Ruf anzunehmen. Die Anforderung 
wird durch die Telefonieanwendung gesendet. Der 
Telefonieserver verbindet Port 16 mit einer Sprach-
komprimierungs- und Paketierungsvorrichtung, die in 
Fig. 5 gezeigt wird, die Sprache von B digitalisiert, 
komprimiert und paketiert und sie über die IP-Paket-
pfade 15, 14A zu Benutzer A sendet. Ohne Unterbre-
chung der Internet-Sitzung kann Benutzer A nun mit 
Benutzer B über die IP-Paketpfade 14a, 15 und die 
PSTN-Verbindung 17 unter Verwendung der Telefo-
nieanwendung 11 sprechen. Der Sprachpfad wird 
durch die fett strich-punktierte Linie 18 angezeigt. 
Schließlich wird der Ruf beendet. Benutzer A hat so-
mit ein Soft-Telefon für eine Kommunikation mit 
PSTN über einen IP-Pfad erhalten. Das Soft-Telefon 
umfasst die Telefonieanwendung 11, das Mikrofon, 
den Lautsprecher und die Sound-Fähigkeiten des 
PC.
[0046] In Fig. 2 wird Alternative (b) gezeigt. Als Re-
aktion auf den Alarm sendet Benutzer A eine Anfor-
derung zu dem Telefonieserver. Die Anforderung wird 
durch die Telefonieanwendung gesendet und fordert 
den Telefonieserver auf, den eingehenden Ruf anzu-
nehmen und ihn mit einem Rufhandhabungsagenten 
zu verbinden. Der Rufhandhabungsagent ist eine 
verteilte Entität, von der ein Teil 19 ein Teil des Tele-
fonieservers ist oder mit ihm verbunden ist, ein ande-
rer Teil 20 von der mit dem Computer des gerufenen 
Benutzers verbunden ist. Ein Beispiel eines Rufhand-
habungsagenten ist ein elektronischer Sekretär mit 
Sprachaufforderungsfähigkeiten, ein anderes Bei-
spiel ist eine Sprach-Mailbox. Ein Beispiel eines 
Diensts, der durch den Rufhandhabungsagent vorge-
sehen wird, ist Umleitung des eingehenden Rufes zu 
einer anderen Telefonnummer oder einer anderen 
Einrichtung.
[0047] In Alternative (c) weist der Telefonieserver 
den Ruf ab, ohne ihn zu beantworten.
[0048] Wenn die Konversation zwischen A und B 
abgeschlossen ist, wird der Ruf beendet. Der Telefo-
nieserver gibt die zweite Beziehung zwischen dem 
eingehenden Ruf und der IP-Adresse des Computers 
des gerufenen Benutzers frei.

Ausgehender Ruf

[0049] In Fig. 3 wird ein ausgehender Ruf von Be-
nutzer A gezeigt. Es wird vorausgesetzt, dass Benut-
zer A eine laufende IP-Sitzung mit dem Internet hat 
und Benutzer A wünscht, einen ausgehenden Ruf zu 
platzieren. Wie oben in Verbindung mit dem Hochfah-
ren der Telefonieanwendung beschrieben, hat der 
IP-Zugangsserver eine eindeutige IP-Adresse dem 
Computer von Benutzer A zugeordnet und hat IP-Pa-
ketpfade 14A, 15 zu dem Telefonieserver eingerich-
tet. Benutzer A gibt die anzurufende Telefonnummer 
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auf der Tastatur des Personalcomputers ein und for-
dert die Telefonieanwendung auf, einen ausgehen-
den Ruf zu beginnen. Als Reaktion auf die Anforde-
rung fordert die Telefonieanwendung wiederum den 
Telefonieserver auf, einen ausgehenden Ruf zu der 
angeforderten Nummer zu platzieren. Die letztere 
Anforderung wird zusammen mit der angeforderten 
Telefonnummer zu dem Telefonieserver über die 
IP-Paketpfade 14A, 15 gesendet.
[0050] Der Telefonieserver wählt eine ausgehende 
Leitung zu dem PSTN aus und wählt die angeforderte 
Nummer. Die gerufene Seite antwortet. Es wird eine 
PSTN-Verbindung, die in Fig. 3 symbolisch bei 17 
gezeigt wird, zu der gerufenen Seite, in dem Beispiel 
Benutzer B, eingerichtet. Als nächstes wird Sprachin-
formation zwischen dem Telefonieserver und der Te-
lefonieanwendung über den IP-Zugangsserver unter 
Verwendung der IP-Paketpfade 14a, 15 ausge-
tauscht. Der Sprachpfad wird durch 18 gekennzeich-
net.
[0051] In Fig. 1, 2 und 3 können Familienmitglieder 
von Benutzer A ausgehende Rufe unter Verwendung 
der Telefonieanwendung platzieren, während es eine 
laufende IP-Sitzung gibt. Sie können auch eingehen-
de Anrufe unter Verwendung der Telefonieanwen-
dung annehmen, während es eine laufende IP-Sit-
zung gibt. Typischerweise hat eine Modem-Verbin-
dung eine Bandbreite von 28 kbit/s. Eine Verwen-
dung moderner Sprachübertragung mit Sprachkodie-
rungstechnik erfordert eine Bandbreite von nur unge-
fähr 10 kbit/s. Der Rest der Bandbreite, die in der 
PSTN-Verbindung 13 verfügbar ist, kann für andere 
gleichzeitig laufende Internet-Anwendungen verwen-
det werden.
[0052] Fig. 4 veranschaulicht ein Beispiel, wo so-
wohl Benutzer A als auch B jeweils jeweilige Perso-
nalcomputer 2 und 21 haben. Jeder Computer ist mit 
einer jeweiligen Telefonieanwendung 11 und 22 ver-
sehen. Beide Benutzer sind mit einer jeweiligen 
IP-Sitzung befasst. Die IP-Sitzung von Benutzer B 
verwendet einen IP-Paketpfad 23, der zwei Teile 23A
und 23B umfasst. Beide Benutzer werden deshalb ih-
ren jeweiligen Rufweiterleitungsdienst aktiviert ha-
ben. Angenommen, Benutzer A wünscht einen aus-
gehenden Ruf unter Verwendung seiner Telefoniean-
wendung zu Benutzer B vorzunehmen. Unter Ver-
wendung des Verfahrens für einen ausgehenden 
Ruf, das zuvor beschrieben wird, platziert der Telefo-
nieserver einen ausgehenden Ruf, PSTN-Verbin-
dung 24, zu B unter Verwendung der Telefonnummer 
von B. Das PSTN wird den Ruf zu dem Telefonieser-
ver weiterleiten, der den Ruf in Port 25 empfängt. Der 
Telefonieserver erstellt eine Beziehung zwischen 
dem eingehenden Ruf und dem gerufenen Benutzer 
B und alarmiert B über IP-Paketpfade 26, 23B. Wenn 
B entscheidet, den Ruf anzunehmen, wird der Telefo-
nieserver Sprachdaten von A, digitalisiert, kompri-
miert und paketiert, in IP-Paketen zu dem IP-Zu-
gangsserver über die IP-Paketpfade 26, 23B senden. 
Dies schließt eine Verbindung zwischen A und B ab.

Dienstbeendigung

[0053] Benutzer A fordert die Telefonieanwendung 
auf, sich zurückzuziehen. Als Reaktion auf die Anfor-
derung fordert die Telefonieanwendung den Telefo-
nieserver auf, den Rufweiterleitungsdienst aufzuhe-
ben. Als nächstes deaktiviert der Telefonieserver den 
Rufweiterleitungsdienst in dem PSTN. Die dynami-
sche Beziehung zwischen der Telefonnummer von 
Benutzer A und der IP-Adresse des Computers von 
Benutzer A wird freigegeben.
[0054] Fig. 5 ist ein Blockdiagramm des Telefonie-
servers 10 in Übereinstimmung mit der Erfindung. Er 
umfasst eine zentrale Steuervorrichtung 27, eine Zu-
gangshandhabungsvorrichtung 28, eine Komprimie-
rungs- und Paketierungseinheit 29, eine IP-Zugangs-
steuervorrichtung 30, eingehende und ausgehende 
Teilnehmerleitungen 31 bzw. 32, die mit dem 
PSTN-Netz verbunden sind, und eine Anzahl von Lei-
tungen 33, die mit dem IP-Zugangsserver 8 verbun-
den sind. Unter Steuerung von der zentralen Steuer-
vorrichtung empfängt die Zugangshandhabungsvor-
richtung eingehende Rufe, platziert ausgehende Ru-
fe, handhabt die Telefonnummern des Telefonieser-
vers, fordert das PSTN-Netz auf, den Rufweiterlei-
tungsdienst zu aktivieren und zu deaktivieren und 
sieht Verbindungen zu dem IP-Zugangsserver vor. 
Die Komprimierungs- und Paketierungseinheit kon-
vertiert analoge Sprachsignale in ein digitales Format 
und umgekehrt, sodass sie einer digitalen Bearbei-
tung unterzogen werden können. Die digitalisierten 
Sprachsignale werden unter Verwendung konventio-
neller Technik abgetastet und werden Komprimie-
rung unter Verwendung konventioneller Sprachkom-
primierungsalgorithmen unterzogen. Schließlich wer-
den die abgetasteten komprimierten digitalen Signale 
in Pakete organisiert und zu der IP-Zugangssteue-
rungsvorrichtung gesendet. Die IP-Zugangssteuer-
vorrichtung versieht die Pakete mit Headern und hin-
teren Enden (tails) und steuert den Fluss von IP-Pa-
keten zu und von dem Telefonieserver unter Verwen-
dung des TCP (Übertragungssteuerungsprotokoll), 
des IP- (Internet-Protokoll) Netzschichtprotokolls und 
des UDP- (Benutzerdatagrammprotokoll, user data-
gram protocol) Protokolls.
[0055] Die Leitungen 31, 32 sind vorzugsweise digi-
tale Leitungen, wie etwa ISDN 30B+D (Primärrate B) 
oder eine digitale PABX-Leitung (private automati-
sche Zweigtelefonvermittlung, Private Automatic 
Branch Telefone eXchange). Für den Telefonieserver 
ist es ohne Bedeutung, ob die Telefone 1, 6 von ana-
logem oder digitalem Typ sind, da PSTN/ISDN den 
Telefonen den richtigen Typ von Signalen bereitstel-
len werden. Der Telefonieserver muss jedoch die 
komprimierte Sprache aus Paketen entpacken und 
sie dekomprimieren, bevor sie als normale Sprachin-
formation zu dem PSTN oder dem ISDN-Netz gesen-
det werden.
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Verweisen eines eingehenden Rufes zu dem gerufe-
nen Internet-Benutzer

[0056] In einer bevorzugten Ausführungsform der 
Erfindung hat der Telefonieserver eine eindeutige Te-
lefonnummer, die durch viele unterschiedliche Telefo-
nieanwendungen verwendet wird. Der Telefonieser-
ver muss somit in der Lage sein, einen individuellen 
eingehenden Ruf mit der IP-Adresse des gerufenen 
Internet-Benutzers zu kombinieren. Wie oben be-
schrieben, wird, wenn sich ein Internet-Benutzer an 
dem Telefonieserver beim Hochfahren der Telefonie-
anwendung anmeldet, die IP-Adresse, die mit dem 
Computer des Benutzers in Verbindung steht, dyna-
misch mit der Telefonnummer des Benutzers in dem 
Telefonieserver verknüpft. Diese Information wird 
durch den Telefonieserver gespeichert. Der Telefo-
nieserver wird somit eine Liste von Kombinationen 
Telefonnummer/IP-Adresse haben.
[0057] Um die richtige Beziehung zwischen einem 
eingehenden Ruf und dem gerufenen Internet-Benut-
zer herzustellen, muss dem Telefonieserver das Ziel 
des eingehenden Rufes von dem eingehenden Ruf 
selbst gegeben werden. Abhängig von den Fähigkei-
ten des Netzes, das den eingehenden Ruf transpor-
tiert, sind mehrere Verfahren verfügbar. Es sollte da-
ran erinnert werden, dass der eingehende Ruf ein 
Ruf ist, der zu dem Telefonieserver weitergeleitet 
wurde.
[0058] Falls das Netz den Dienst unterstützt, der 
A-Nummer-Übertragung genannt wird, ein Dienst, 
der der gerufenen Seite die Telefonnummer der ru-
fenden Seite vorlegt (unter Verwendung der interna-
tional angenommenen Notation, dass A einen Ruf zu 
B vornimmt; A und B nicht die gleichen Identitäten 
sind, wie in den Beispielen verwendet, die in der Be-
schreibung angegeben sind), wird dann die Nummer, 
die dem Telefonieserver als A-Nummer-Identität vor-
gelegt wird, die Telefonnummer sein, die den Ruf wei-
terleitet, bezeichnet als die Rufweiterleitungsnum-
mer. In diesem Fall ist die Rufweiterleitungsnummer 
die Telefonnummer zu dem gerufenen Benutzer. Ent-
sprechend wird der eingehende Ruf dem Telefonie-
server die Telefonnummer zu dem gerufenen Inter-
net-Benutzer vorlegen. Nach Übergabe dieser Num-
mer schaut der Telefonieserver in seine Liste. In der 
Liste wird er eine passende Kombination Telefon-
nummer/IP-Adresse finden. Somit wird eine Bezie-
hung zwischen dem eingehenden Ruf und der 
IP-Adresse des gerufenen Benutzers erstellt.
[0059] In der Zukunft ist ziemlich unabhängig von 
der vorliegenden Erfindung vorgesehen, das Lei-
tungsprotokoll zu ändern, das die A-Nummer-Identifi-
kation enthält, sodass es der gerufenen Seite sowohl 
die reale Zieladresse als auch die Adresse vorlegt, zu 
der Weiterleitung stattfindet.
[0060] Es ist ein alternatives Verfahren zum Herstel-
len der Beziehung zwischen einem eingehenden Ruf 
und der IP-Adresse eines Internet-Benutzers mög-
lich, falls der Telefonieserver mit dem PSTN oder 

ISDN über eine Schnittstelle verbunden ist, wie etwa 
eine PABX-Schnittstelle, die erlaubt, dass mehrere 
Nummern mit dem Telefonieserver in Verbindung ste-
hen. In diesem Fall wird der Telefonieserver dem Be-
nutzer eine eindeutige Telefonnummer zuweisen, 
wenn der Benutzer die Telefonieanwendung startet, 
und wird die zugewiesene Nummer freigeben, wenn 
die Telefonieanwendung beendet wird. Die freigege-
bene Telefonnummer kann dann durch einen ande-
ren Benutzer verwendet werden, der sich an dem Te-
lefonieserver anmeldet. Die Beziehung zwischen ei-
ner IP-Adresse eines Benutzers und der gewählten 
Nummer des Telefonieservers wird in einer Tabelle 
gespeichert.
[0061] Für einen eingehenden Ruf ist die Zielnum-
mer des Telefonieservers, zu dem der Ruf umgeleitet 
wird, dem Telefonieserver bekannt, und die entspre-
chende IP-Adresse zu dem Telefon des Benutzers 
wird aus der oben erwähnten Tabelle abgeleitet.

Rufweiterleitung

[0062] Als ein Beispiel, wie der Rufweiterleitungs-
dienst durch den Telefonieserver im Namen eines In-
ternet-Benutzers A aktiviert wird, verwendet der Tele-
fonieserver den bekannten Dienst, der entfernt ge-
steuerte Rufweiterleitung (remote controlled call for-
warding) genannt wird. Wie dies geschieht, wird mit 
Bezug auf Fig. 7 erläutert. In Fig. 7 hat ein Verwal-
tungssystem 37 des PSTN-Netzes Verbindungen 38
zu dem PSTN und TCP/IP-Verbindungen 39 zu dem 
IP-Zugangsserver B. Um den entfernt gesteuerten 
Rufweiterleitungsdienst zu aktivieren, sendet der Te-
lefonieserver die oben erwähnte Anforderung zum 
Weiterleiten von Rufen zu dem Telefonieserver unter 
Verwendung einer TCP/IP-Verbindung 39. Der Tele-
fonieserver stellt die gewählte Telefonnummer und 
die Haustelefonnummer des Internet-Benutzers fest. 
Als Reaktion auf diese Anforderung aktiviert das Ver-
waltungssystem den Weiterleitungsdienst bezüglich 
der Haustelefonnummer des Benutzers. Um den 
Weiterleitungsdienst zu deaktivieren, sendet der Te-
lefonieserver eine andere Anforderung zu dem Ver-
waltungssystem.
[0063] Ein anderes Verfahren, den entfernt gesteu-
erten Rufweiterleitungsdienst zu aktivieren und zu 
deaktivieren, ist, dass der Telefonieserver im Fall ei-
nes PSTN-Netzes wählt oder im Fall eines ISDN-Net-
zes in dem D-Kanal signalisiert (1) einen Zugangs-
code zu dem entfernt gesteuerten Rufweiterleitungs-
dienst, (2) die gewählte Nummer zu dem Telefonie-
server oder die eindeutige Nummer zu dem Telefo-
nieserver und (3) die Haustelefonnummer des Inter-
net-Benutzers. Dieses Verfahren erfordert, dass das 
Leitungsprotokoll des PSTN- oder ISDN-Netzes un-
terstützt, dass der entfernt gesteuerte Rufweiterlei-
tungsdienst von dem Telefonieserver aktiviert und 
deaktiviert werden kann. Um den Dienst zu aktivieren 
und zu deaktivieren, muss der Telefonieserver aus 
Sicherheitsgründen dem PSTN-/ISDN-Netz ein 
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Passwort signalisieren.
[0064] Noch ein anderes Verfahren, den Rufweiter-
leitungsdienst zu aktivieren und zu deaktivieren, ist 
es, diesen Dienst von dem Computer des Benutzers 
anzufordern, bevor der Benutzer den Computer mit 
dem Internet verbindet.

Mobilität

[0065] In Übereinstimmung mit einer modifizierten 
Ausführungsform der Erfindung muss die Telefonie-
anwendung, wenn Kontakt mit dem Telefonieserver 
hergestellt wird, einer Authentifizierungsprozedur fol-
gen, deren Zweck es ist, die Identität des Benutzers 
und die Telefonnummer/Telefonleitung festzustellen, 
von der der Benutzer die laufende Internet-Sitzung 
hat. Als ein Beispiel fordert der Telefonieserver den 
Benutzer oder die Telefonieanwendung des Benut-
zers auf, ein Passwort und die Telefonnummer, mit 
der die Internet-Sitzung stattfindet, anzugeben. In 
Übereinstimmung mit dieser modifizierten Ausfüh-
rungsform kann Benutzer A die IP-Sitzung von einer 
beliebigen Telefonleitung, die mit dem PSTN verbun-
den ist, haben, wobei somit Benutzer A Mobilität ver-
mittelt wird, während Rufe zu dem Haustelefon von 
Benutzer A zu der Stelle umgeleitet werden, an der 
Benutzer A die Internet-Sitzung hat.

Modifikationen

[0066] In der obigen Beschreibung hat Benutzer A 
Zugang zu dem Internet-Zugangsserver über das 
Modem und das öffentliche vermittelte Telefonnetz 
PSTN. Innerhalb des Bereichs der vorliegenden Er-
findung kann ein Benutzer auf den Internet-Zugangs-
server über ein diensteintegrierendes digitales Netz 
ISDN oder ein anderes verfügbares Netz, wie etwa 
ein mobiles Telefonnetz, zugreifen.
[0067] Der Telefonieserver kann mit einer Faxbedie-
nungseinheit ausgerüstet sein. Falls Benutzer B ein 
Fax zu Benutzer A sendet, während die Telefonnum-
mer von Benutzer A zu dem Telefonieserver umgelei-
tet ist, wird der Telefonieserver den Ruf empfangen. 
Der Telefonieserver untersucht den Sprachkanal 
nach einem Modemton, der die Übertragung von ei-
nem Faxgerät kennzeichnet. Wenn der Ton erfasst 
wird, leitet der Telefonieserver den Ruf zu seiner Fax-
bediegungseinheit um und informiert Benutzer A 
über ein eingehendes Fax. Die Faxbedienungsein-
heit stellt die Verbindung mit dem sendenden Faxge-
rät her und empfängt das Fax. Die Faxbedienungs-
einheit speichert das empfangene Fax als eine Bild-
datei. Zu einem für Benutzer A geeigneten Zeitpunkt 
holt Benutzer A das Fax als eine Datei über eine 
IP-Verbindung ab. Unter Verwendung einer konventi-
onellen Faxanwendung wird das Fax auf dem PC von 
Benutzer A angezeigt oder auf einem Drucker ge-
druckt, der mit dem PC verbunden ist. Als Alternative 
kann die Faxbedienungseinheit die Faxbilddatei zu 
Benutzer A als eine E-Mail senden. Ruf eine ähnliche 

Weise kann Benutzer A ein Fax senden, während die 
Internet-Sitzung aktiv ist.
[0068] Ein Computer, der mit dem ISDN-Netz ver-
bunden ist, wird zwischen seinem seriellen Port und 
dem ISDN-Anschluss kein Modem haben. Der Com-
puter ist entweder direkt oder über einen Anschluss-
adapter mit ISDN verbunden.
[0069] Die Erfindung wurde in Verbindung mit einem 
Modem beschrieben, das serielle Übertragung von 
Sprache und Daten unterstützt. Heutzutage gibt es 
moderne Modems, die DSVD- (digitale gleichzeitige 
Sprache und Daten (Digital Simultaneous Voice and 
Data) oder digitale SVD) Technik unterstützen. DS-
VD-Modems können auf der gleichen Leitung zur 
gleichen Zeit sowohl Sprache als auch Daten über-
mitteln. Falls sich Benutzer A mit dem IP-Zugangs-
server von einem DSVD-Modem verbindet und der 
IP-Zugangsserver DSVD unterstützt, kann Sprachin-
formation zwischen dem Telefonieserver und Benut-
zer A als Alternative über einen Sprachkanal zwi-
schen dem Telefonieserver 10 und dem IP-Zugangs-
server 8 und über den Sprachkanal des DSVD-Mo-
dems von dem IP-Zugangsserver zu Benutzer A 
übertragen werden.
[0070] Die Sound-Fähigkeiten des Computers kön-
nen auf der Hauptplatine des Computers realisiert 
werden, in welchem Fall keine getrennte Soundkarte 
erforderlich ist.
[0071] In Fig. 2 werden Benutzer A und B durch den 
gleichen IP-Zugangsserver und den gleichen Telefo-
nieserver bedient. In der Alternative werden Benutzer 
A und B durch unterschiedliche IP-Zugangsserver 
und unterschiedliche Telefonieserver bedient.
[0072] Der Telefonieserver wurde beschrieben, als 
mit dem IP-Zugangsserver gemeinsam aufgestellt zu 
sein. Damit ist gemeint, dass der Telefonieserver der-
art gute Verbindungen zu dem IP-Zugangsserver auf-
weisen soll, dass er als in dem gleichen Gehäuse 
oder dem gleichen Raum wie der IP-Zugangsserver 
stehend betrachtet werden kann, obwohl er in Wirk-
lichkeit an einem anderen Platz oder in einem ande-
ren Raum steht.
[0073] Der Weg, auf dem Rufweiterleitungsdienst 
durch den Telefonieserver aktiviert und deaktiviert 
wird, kann variiert werden und von den Fähigkeiten 
des existierenden Telefonnetzes abhängen. Anstatt 
den Telefonieserver das PSTN anweisen zu lassen, 
um den Rufweiterleitungsdienst zu aktivieren/deakti-
vieren, kann dies Benutzer A tun.

Patentansprüche

1.  Verfahren zum Vorsehen eines Telefondiensts 
für einen Teilnehmer, der eine laufende Sitzung mit 
einem Internetzugriffserver über eine IP-Verbindung 
(14) hat, die in einem öffentlichen oder privaten Tele-
fonnetz hergestellt ist, wobei sich die IP-Verbindung 
zwischen einer Datenkommunikationsvorrichtung (4) 
an dem gegenwärtigen Standort des Teilnehmers 
und einem Internetzugriffserver (8) am Einsatzort ei-
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nes Internet-Gateway-Knotens erstreckt, die Daten-
kommunikationsvorrichtung mit einer Datenendgerä-
tausrüstung (2) an dem gegenwärtigen Standort des 
Teilnehmers verbunden ist, die Datenendgerätaus-
rüstung eine Telefonieanwendung zur Sprachüber-
tragung über die IP-Verbindung aufweist, gekenn-
zeichnet durch Vorsehen eines Telefonieservers (10), 
der Zugriff zu dem öffentlichen Telefonnetz und dem 
Internetzugriffserver hat, einen Anruf unter Verwen-
dung der Telefonnummer des Teilnehmers als Ziel zu 
dem Telefonieserver umleitet und den umgeleiteten 
Anruf mit dem Teilnehmer über den Internetzugriff-
server verbindet.

2.  Verfahren in Übereinstimmung mit Anspruch 1, 
gekennzeichnet dadurch, dass bei Inbetriebnahme 
der Telefonieanwendung die Telefonieanwendung:  
– eine Verbindung (14A, 15) mit dem Telefonieserver 
herstellt,  
– das Weiterleiten von Anrufen zu dem Teilnehmer 
anfordert, um zu dem Telefonieserver zu gehen.

3.  Verfahren in Übereinstimmung mit Anspruch 2, 
gekennzeichnet dadurch, dass der Telefonieserver 
bei Abschluss der Verbindung die Identität des Teil-
nehmers und die IP-Adresse zu der Datenendgerä-
tausrüstung (2) des Teilnehmers empfängt.

4.  Verfahren in Übereinstimmung mit Anspruch 3, 
gekennzeichnet dadurch, dass  
a) ein eingehender Anruf zu dem Teilnehmer als Fol-
ge der Weiterleitung zu dem Telefonieserver weiter-
geleitet wird,  
b) der Telefonieserver eine Beziehung zwischen dem 
eingehenden Anruf und der IP-Adresse des Date-
nendgeräts eines Teilnehmers herstellt,  
c) der Telefonieserver eine Warnung zu der Telefo-
nieanwendung eines Teilnehmers über den Internet-
zugriffserver sendet.

5.  Verfahren in Übereinstimmung mit Anspruch 4, 
gekennzeichnet dadurch, dass als Reaktion auf die 
Warnung der Teilnehmer den Telefonieserver an-
weist, den Anruf anzunehmen und dass der Telefo-
nieserver den Schritt zum Verbinden des umgeleite-
ten Anrufs mit dem Teilnehmer unter Verwendung der 
Beziehung durchführt.

6.  Verfahren in Übereinstimmung mit Anspruch 4, 
gekennzeichnet dadurch, dass als Reaktion auf die 
Warnung der Teilnehmer entscheidet, dass der ein-
gehende Anruf zu einem Anrufhandhabungsagenten 
(19, 20) umgeleitet werden soll und dass der Telefo-
nieserver eine Umleitung des eingehenden Anrufs zu 
dem Anrufhandhabungsagenten unter Verwendung 
der Beziehung beginnt.

7.  Verfahren in Übereinstimmung mit Anspruch 3, 
wobei ein ausgehender Anruf von dem Teilnehmer 
ursprünglich auf eine Art und Weise, die per se be-

kannt ist, dadurch vorgenommen wird, dass der Teil-
nehmer die Nummer zum Anruf eingibt und die Tele-
fonieanwendung auffordert, den Anruf zu beginnen, 
gekennzeichnet dadurch, dass die Telefonieanwen-
dung (11) den Telefonieserver (10) auffordert, den 
Anruf zu der angeforderten Nummer zu beginnen, 
dass der Telefonieserver eine ausgehende Leitung 
auswählt und den Anruf in dem öffentlichen Telefon-
netz (3) beginnt, dass die gerufene Seite den Anruf 
beantwortet und dass Sprachinformation zwischen 
dem Telefonieserver und der Telefonieanwendung 
als komprimierter Ton, der über die IP-Verbindung 
transportiert wird, ausgetauscht wird und dass der 
Anruf beendet und berechnet wird.

8.  Verfahren in Übereinstimmung mit Anspruch 3, 
wobei der Teilnehmer die Telefonieanwendung auf-
fordert zu annullieren, gekennzeichnet dadurch, dass 
die Telefonieanwendung anfordert, dass der Anruf-
weiterleitungsdienst aufgehoben wird.

9.  Verfahren in Übereinstimmung mit Anspruch 3, 
gekennzeichnet dadurch, dass nach Herstellen der 
Verbindung (15, 14a) der Telefonieserver einen Au-
thentifizierungsprozess zum Identifizieren des Teil-
nehmers und zum Empfangen der eigenen Telefon-
nummer eines Teilnehmers beginnt, was eine Weiter-
leitung zu dem Telefonieserver auslösen muss, und 
der Teilnehmer Anrufe zu dem eigenen Telefon des 
Teilnehmers annimmt, während der Teilnehmer die 
Internetsitzung an einer anderen Endgerätausrüs-
tung hat, die mit dem Telefonieserver durch eine an-
dere Einrichtung als eine Verwendung der eigenen 
Telefonleitung des Teilnehmers verbunden ist.

Es folgen 3 Blatt Zeichnungen
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